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mefjr ober meniger boshafter 2lrt einen Jollen ©d)erz zu treiben, ift
bod) bet meitem fein roller (ErfaÇ für eine mirflid) ttorhanbene ©d)mad)e.

9um ©d)luh fei nod) bemerft, bah 6er angeführte fiad)teil beim 2ln=
hören 6er gefprochetten Sprache meiftens mettiger f>erüortritt als beim
£efen 6er gefchriebenen. Bei einem tterneinenben Sah liegt 6ie £)aupt=
betonung, nerbunben mit 6er (Erhöhung bes ©prêchions, meiftens auf
„nicht", bei einem befaljenben aber auf bem 3etttr»ort ober auf bent tOort
einer (Ergänzung ober einer Beifügung. Der ilmftanb, bag g. B. in bem
©aÇe „Dabei öerf)eimlid)te id) mir..ber ©on in ber ©chmebe bleibt,
beutet an, bah nod) ettte Dertteinung folge.

2luf feben $all ift es aber gut, roenn man meih, bah hier dt unferer
•Sprache eine gemiffe ©efahr liegt, unb trenn man einige Dorfid)t bei
ber ümfd)iffung ber flippe malten Iaht. 21 ug. ©d)mib

©otfjufammenfe^ung unô Itecfyifri^dèung

Die beutfd)e ©prad)e hat befanntlid) in hohem Blähe bie £äf)igfett,
mehrere Dorter zu einem ©efamtroort zu rerbinben. Beifpiele brauche
id) nicht anzuführen. Diefe <£lgenfd)aft ift an fid) bequem unb Iaht fid)
vielfach anmenben. 2lber fie mirb unbequem, fobalb es aus bent ©pre=
chen ins Schreiben geht. Da entftehen fofort, fd>on für Deutf<hfpred)enbe,
gefd)meige benn für 21uslänber, ©d)mierig?eiten. Bei (Turmuhr unb
Bed)tsanmatt geht es nod). 21ber es braud)t noch nicht bie <Dberpoft=

bireftionsfefretärsgattin zu fein, um zu erfennen, mohin es führt,
mentt zu nie! «erbttnben mirb. $ür bas 2luge, bas tOortbilber zu erfaffen
gemohnt ift, ift bas ein Battenfonig tton Buchftaben, aber fein ît)ort.

Denn zu Diele Dorter (ober zu lange Dorter) aufetnanber fommen,
pflegt man fid) zu helfen, inbent man bie ungefüge Blaffe aufteilt unb burd)
Binbeftrid)e mieber foppelt: ©elegraphenboten=Hniform. (Eine ©on=
bergruppe, mit ber fid) ber ©prachoerein ja aud) fd)on befahl hat, finb
bie ©trahennamen. 2lber bie ©d)reibung ©ottfrieb=£eller=©trahe
fann bod) nid)t ganz befriedigen. Der Binbeftrid) mitten im Hamen ftort,
unb fo fchreibt auch ber fonft gemiffenhafte ©djreiber gern ©ottfrieb
^eüerftrahe (ober Sellerftr.), mas nicht ganz richtig ift, aber bod) mcttiger
meh tut.
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mehr oöer weniger boshafter Art einen solchen Scherz zu treiben, ist
doch bei weitem kein voller Ersatz für eine wirklich vorhandene Schwäche.

Zum Schluß sei noch bemerkt, daß der angeführte Nachteil beim An-
hören der gesprochenen Sprache meistens weniger hervortritt als beim
Lesen der geschriebenen. Bei einem verneinenden Satz liegt die Haupt-
betonung, verbunden mit der Erhöhung des Sprechtons, meistens auf
„nicht", bei einem besahenden aber auf dem Zeitwort oder auf dem Wort
einer Ergänzung oder einer Beifügung. Oer Umstand, daß z. B. in dem
Satze „Dabei verheimlichte ich mir..." der Eon in der Schwebe bleibt,
deutet an, daß noch eine Verneinung folge.

Auf jeden §all ist es aber gut, wenn man weiß, daß hier in unserer
Sprache eine gewisse Gefahr liegt, und wenn man einige vorficht bet
der Umschiffung der Klippe walten läßt. Aug. Schmid

Wortzusammensetzung unö Rechtschreibung

Oie deutsche Sprache hat bekanntlich in hohem Maße die Fähigkeit,
mehrere Wörter zu einem Gesamtwert zu verbinden. Beispiele brauche
ich nicht anzuführen. Diese Eigenschaft ist an sich bequem und läßt sich

vielfach anwenden. Aber sie wird unbequem, sobald es aus dem Spre-
chen ins Schreiben geht. Da entstehen sofort, schon für Oeutschsprechende,
geschweige denn für Ausländer, Schwierigkeiten. Bei Eurmuhr und
Rechtsanwalt geht es noch. Aber es braucht noch nicht die Gberpoft-
direktionssekretärsgattin zu sein, um Zu erkennen, wohin es führt,
wenn zu viel verbunden wird. §ür das Auge, das Wortbilder Zu erfassen
gewohnt ist, ist das ein Rattenkönig von Buchstaben, aber kein Wort.

Wenn zu viele Wörter (oder zu lange Wörter) aufeinander kommen,
pflegt man sich zu helfen, indem man die ungefüge Blaffe aufteilt und durch
Bindestriche wieder koppelt: Eelegraphenboten-Aniform. Eine Son-
dergruppe, mit der sich der Sprachverein ja auch schon befaßt hat, sind
die Straßennamen. Aber die Schreibung Gottfried-Keller-Straße
kann doch nicht ganz befriedigen. Oer Bindestrich mitten im Namen stört,
und so schreibt auch der sonst gewissenhafte Schreiber gern Gottfried
Kellerftraße (oder Kellerftr.), was nicht ganz richtig ist, aber doch weniger
weh tut.
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Hun merben nxd)t nur £)auptmörter uorbunben. s fdfeint ein neuer
Braud) su fein/ aud) 6ort su uerbmôen; mo es gar nrd>t nötig märe. On
einem £eitartifel fané id)/ ba)3 6ie 6osialbemofratifd)e Partei bei 6er 2lb=
änberung bes 6teuergefet3es ben Hibel „obenabgefd)öpft" t)ätte. (San?
ä£)nlid) ftanb anbersmo non einer ted)nifd>en Üorfefjrung su lefen, fie fei
nad) „obenabgeriffen" gefegt. (Bin Beamter mirb in ben Dienft „mie=
ôereingefteïït"; uni) er bemüt)t fid) bei feiner Pätigfeit/ mit ben <Brforber=
niffen ber ^eit „fd)rittsul)alten"/ mas fd)eints nid)t immer „teid)tfättt".
(Bang gebräud)Iid) finb „miteinanber"/ „nebeneinanber" ufm.

Od) tüitt bie Beifpiete nicpt r>ermef)ren. IBarum fd)reibt man eigent=
lid) nid)t „obenab gefd)öpft" ober „6d)ritt su galten"? s beptef)t f)ier
gar fein (Brunb su uerbinben. tt)af)rfd)einlid) hefteten ba Hemmungen;
bie aus einem tieferen 5prad)empfinben - ober aus angelernten Bed)t=
fd)reibungs=Begeln (Bed)tfd)reibungsregeln) ftammen. Od) felbft f)ätte
oben lieber „beutfd) @pred)enbe" ftatt „Deutfd)fpred)enbe" gefd)rieben.
Slber eben

Bfad)t man fid) oon btefer inneren £)emtnung frei/ fo öffnet fid) auf
einmal ein Cor ins $reie. 3mar empfinbet man „5d)ritti)alfen" als ein
füort/ oielmel)r als einen Begriff. 3lber ber Begriff roirb tnel flaret/
roenn man „<5d)ritf galten" fd)reibt. benfo ift es mit „obenab gefd)öpfi"
ober „obenab geriffen". 2lud) bei „iBiebereinftellen" ift bie fprad)lid)e
9ufammengel)örigfeit fd)on nid)t mel)r fo ftarf. Pnb bei „mit einanber"
ober „neben einanber" fann man nid)t behaupten/ fie mürben als ein
Port empfunben. £). Befjrmann

Hofe UMätfec

„SdjeittBar" ober „aitfrfieinenb"?

Ser Sinn für Ben ttnterfdfieb ber
Beiben Sßörter fcf)eint oertoren 3U ge*
t)en, unb bod) Bebeuten fie oft gerabeßu
©egenfä|tid)es. SetBft in füljrenben
Leitungen tefen mir Ijeute oft, ber
©egner tjabe „fdjeinBar einen grojfen
Singriff... oorBereitet", bie fpieger
I)aBen „fdjeinBar füblidje iüidjtung ge=

nomrnen", „fdjeinBar" tjabe fid) bie
Sage etmas geBeffert unb bgt. metjr.
3tun tjeifjt aber „fdjeinBar" rticfit:
roaljrfdjeinlid) fei etraas fo, es IjaBe
ben SInfdjein, baff..., fonbern es Be=

beutet: „es fdjeint nur fo, in SBirttifp
feit ift's anbers". Sie Sßerfaffer ber am
geführten Skifpiete mottten nidjt fa=

gen, nur fdjeinBar fei ber Slngriff
oorBereitet, nur fdjeinBar feien bie
gtieger nad) Süben abgeflogen, nur
fdjeinBar IjaBe fid) bie ßage geBeffert,
fonbern: anfdjeinenb fei es (roirf=
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Nun werden nicht nur Hauptwörter verbunden. Es scheint ein neuer
Brauch zu sein, auch dort zu verbinden/ wo es gar nicht nötig wäre. In
einem Leitartikel fand ich, daß die Sozialdemokratische Partei bei der Ab-
änderung des Steuergesetzes den Nidel „obenabgeschöpst" hätte. Ganz
ähnlich stand anderswo von einer technischen Vorkehrung zu lesen, sie sei

nach „obenabgerissen" geschützt. Gin Beamter wird in den Dienst „wie-
dereingestellt", und er bemüht sich bei seiner Gätigkeit, mit den Grsorder-
nissen der Zeit „schrittzuhaltenwas scheints nicht immer „leichtfällt".
Ganz gebräuchlich sind „miteinander", „nebeneinander" usw.

Ich will die Beispiele nicht vermehren. Warum schreibt man eigent-
lich nicht „obenab geschöpft" oder „Schritt zu halten"? Es besteht hier
gar kein Grund zu verbinden. Wahrscheinlich bestehen da Hemmungen,
die aus einem tieferen Sprachempsinden - oder aus angelernten Recht-
schreibungs-Regeln (Rechtschreibungsregeln) stammen. Ich selbst hätte
oben lieber „deutsch Sprechende" statt „Oeutschsprechende" geschrieben.
Aber eben

Wacht man sich von dieser inneren Hemmung frei, so öffnet sich auf
einmal ein Gor ins Freie. Zwar empfindet man „Schritthalten" als ein
Wort, vielmehr als einen Begriff. Aber der Begriff wird viel klarer,
wenn man „Schritt halten" schreibt. Ebenso ist es mit „obenab geschöpft"
oder „obenab gerissen". Auch bei „Wiedereinstellen" ist die sprachliche
Zusammengehörigkeit schon nicht mehr so stark. And bei „mit einander"
oder „neben einander" kann man nicht behaupten, sie würden als ein
Wort empfunden. H. Behrmann

Nose Blatter

„Scheinbar" oder „anscheinend"?

Der Sinn für den Unterschied der
beiden Wörter scheint verloren zu ge-
hen, und doch bedeuten sie oft geradezu
Gegensätzliches. Selbst in führenden
Zeitungen lesen wir heute oft, der
Gegner habe „scheinbar einen großen
Angriff... vorbereitet", die Flieger
haben „scheinbar südliche Richtung ge-

nommen", „scheinbar" habe sich die

Lage etwas gebessert und dgl. mehr.
Nun heißt aber „scheinbar" nicht:
wahrscheinlich sei etwas so, es habe
den Anschein, daß sondern es be-

deutet: „es scheint nur so, in Wirklich-
keit ist's anders". Die Verfasser der an-
geführten Beispiele wollten nicht sa-

gen, nur scheinbar sei der Angriff
vorbereitet, nur scheinbar seien die
Flieger nach Süden abgeflogen, nur
scheinbar habe sich die Lage gebessert,

sondern: anscheinend sei es (wirk-
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